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Löhne: Wie gut geht es den Lehrern?
«Lehrerverband droht mit Streik», 
Ausgabe vom 7. Juli

Beat W. Zemp, Präsident des Schwei-
zer Lehrerdachverbandes LCH, sagt: In 
den nächsten Jahren werde sich die 
Situation auf jeden Fall verschärfen, weil 
Tausende Lehrpersonen in Pension gin-
gen. Streik als letztes Mittel sei nicht 
ausgeschlossen.

Mein erstes Geld verdiente ich als 
Primarlehrer im Schuljahr 1973/74 in 
Küssnacht am Rigi: für ein 100-Prozent-
Pensum zirka 1800 Franken.

Was für ein Lohn!
Heute verdiene ich mein Geld als IF-

Lehrperson an der Oberstufe in Emmen: 
Für ein 75-Prozent-Pensum zirka 

6000 Franken. Was für ein Lohn! Früher 
oder heute – noch nie hatte ich das 
Gefühl, finanziell zu kurz zu kommen. 

Nur eben, wahrscheinlich fühle ich 
mich in meiner Haut wohl, weil ich die 
Gehälter einiger Kollegen kenne, die 
handwerklich tätig sind. Käme ich nun 
aber auf die Idee, meinen Lohn mit 
demjenigen eines Topmanagers in Ver-
bindung zu setzen, würde ich wohl oder 
übel gemütskrank werden. 

Die Lehrpersonen sollten einen Ver-
gleich nach «unten» in Betracht ziehen, 
nicht nur immer nach «oben». 

Walter Meier, HergiSwiL

Mit Verwunderung habe ich die Zu-
sammenstellung der Lehrerlöhne in der 

Ausgabe vom 2. Juli gelesen. Ich arbei-
te nun seit 43 Jahren immer in einem 
100-Prozent-Pensum als Lehrer an der 
Volksschule. Mein Jahreslohn jedenfalls 
beträgt rund 4000 Franken weniger als 
der in der Zusammenstellung angege-
bene. 

Entweder habe ich seit Jahren zu 
wenig Lohn erhalten, oder das Finanz- 
respektive Bildungsdepartement will 
sich auf Kosten seiner Arbeitnehmer 
besser darstellen, als es ist. Wahrschein-
lich haben sie die uns vom Kantonsrat 
über Jahre nicht bewilligten Stufen-
anstiege und Teuerungsausgleiche auch 
dazugezählt.

Urs schMidlin, 
LUZerN

Beinahe unheimlich
So orange, dass es beinahe unheimlich wurde. So war 
das Abendlicht an einigen der letzten Abende vieler-
orts, hier in Beckenried. Leserbild Regula Aeppli, Beckenried

es braucht die Umfahrung
Ich bin vor 58 Jahren – also 1955 

– in Wolhusen-Markt geboren. Angeb-
lich wurde in meinem Geburtsjahr 
erstmals von einer Umfahrung von 
Wolhusen gesprochen. Es nimmt mich 
schon wunder, wie es damals mit dem 
Verkehr durch Wolhusen aussah – es 
wird kaum so schlimm gewesen sein. 
Wie es heute aussieht, und dies seit 
vielen Jahren, weiss ich aber ganz 

genau. Als ehemaliger Besitzer der 
Imbach Logistik AG erinnere ich mich 
gut an «die grosse Freude» meiner 
Chauffeure, die sich tagtäglich durch 
den Wolhuser Stau zwängen müssen.

Dass es in der Schweiz 20 bis 30 
Jahre dauert, bis eine Strasse gebaut 
wird, ist schon fast selbstverständlich. 

Dass man nach 58 Jahren Warten 
dafür kämpfen muss, dass eine Um-
fahrungsstrasse innerhalb der nächs-
ten Jahre geplant und hoffentlich auch 
realisiert wird, ist aus meiner Sicht zu 
viel des Guten. Die Wolhuser haben 
Anrecht auf mehr Lebensqualität. Für 
die Anwohner der Bahnhofstrasse, 
Entlebucherstrasse und der Menznau-
erstrasse und für alle Fussgänger, 
Velofahrer und Autofahrer im Dorf ist 
die momentane Situation eine Zu-
mutung. Zudem brauchen Wolhusen 
und das ganze Entlebuch wirtschaft-
liche Impulse. Wir liegen nun mal 
nicht an einer Autobahn. Gerade 
deswegen darf man uns nicht ver-
gessen. Als ehemaliger Chef einer 
grossen Logistikfirma weiss ich nur 
allzu gut, wo sich neue Unternehmen 
ansiedeln respektive wo neue Arbeits-
plätze entstehen. Eine gute Erreich-
barkeit ist das A und O. 

Walter iMbach, wOLHUSeN

chropfleerete

«Trotzdem» wäre 
richtig gewesen
«Kann dieser Richter unabhängig 
aufklären?», Ausgabe vom 4. Juli

Diese Zeitung kommentiert, der 
seine Freundin verprügelnde Polizist 
sei «zum Dank» die Karriereleiter 
hochgeschickt worden (Ausgabe vom 
4. Juli). Wäre das Wort «trotzdem» 
verwendet worden, hätte der Kom-
mentar richtig gelegen. Zwei Tage 
später stellt der Journalist die Emp-
fehlung Sollbergers durch Hanspeter 
Uster in Frage: Sollberger und Uster 
hätten beide als Dozenten am Com-
petence Center Forensik und Wirt-
schaft an der Hochschule Luzern 
gewirkt. Was soll denn dabei eine 
«heikle Konstellation» sein? Glaubt 
man denn, der Krisenmanager werde 
über das Telefonbuch gesucht? Chef-
köpfe rollen zu lassen, ist leider heut-
zutage eine gängige Taktik rechter 
Politik, an der sich die Medien 
(«Kommandant auf Zeit», Ausgabe 
vom 4. Juli) gerne beteiligen.

franz baUMann,  
aLt eiNwOHNerrat SP, KrieNS

Ein Scherz?
«Schwebebahn als Lösung?»,  
Ausgabe vom 8. Juli

Zum zweiten Mal in kurzer Zeit 
fühle ich mich beim Lesen dieser 
Zeitung an den 1. April erinnert. Das 
erste Mal beim Projekt einer Metro 
von Ibach zum Schwanenplatz. Das 
zweite Mal beim Artikel über eine 
Schwebebahn von Kriens nach Lu-
zern mit vier Haltestellen anstelle der 
Trolleybusverbindung.

JUles barili, OberNaU

INTERNET Weitere lesermeinungen 
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